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Wirtschaftslage und Konjunkturentwicklung 

Die Weltwirtschaft steht im Herbst 2025 weiterhin stark unter dem Einfluss der US-
Zollpolitik. Neue Handelsvereinbarungen, auch mit der EU, haben zwar leichte Ab-
milderung geschaffen, es bleibt aber ein deutlich höheres Zollniveau. Erhebliche 
Vorziehimporte hielten die Weltkonjunktur bislang noch auf einem robusten Niveau. 
Doch diese Sondereffekte verlieren an Wirkung. Das globale BIP dürfte entspre-
chend an Tempo verlieren. Für 2025 rechnen Experten mit Zuwachsraten von 2,6 %, 
für 2026 von 2,3 % und für 2027 von 2,5 %. Die fortgeschrittenen Volkswirtschaften 
dürften dabei mit 1,5 % bis 1,7 % nur moderat expandieren, während die Schwellen-
länder mit über 4 % deutlich dynamischer bleiben. Insgesamt bleiben Risiken: Neben 
geopolitischen Konflikten stehen handelspolitische Unsicherheiten und Chinas Ex-
portstrategie dabei im Vordergrund. 

Auch in den USA wird die gesamtwirtschaftliche Entwicklung stark durch die Zollpo-
litik geprägt und die Konjunktur hat sich abgeschwächt. Der private Konsum verliert 
an Dynamik und die Bauinvestitionen sind tendenziell rückläufig. Bis zum Jahresende 
2025 dürfte die US-Wirtschaft weiter an Schwung verlieren. Die Teuerung hat be-
reits merklich angezogen und trifft besonders Haushalte mit hoher Konsumneigung. 
Für das laufende Jahr ist ein spürbarer Rückgang der Expansion des BIP auf 1,8 % zu 
erwarten. In den beiden nächsten Jahren dürfte die Wirtschaftsleistung mit 1,7 % 
beziehungsweise 1,9 % ähnlich moderat ausfallen. 

In China kriselt die Binnenkonjunktur – gebremst durch die weiterhin schwelende 

Immobilienkrise. Dagegen verläuft die Exportkonjunktur trotz stark gestiegener US-

Handelshemmnisse robust. Die Ausfuhren, die im ersten Quartal vor allem durch 

Vorzieheffekte bei den Exporten in die USA gestiegen waren, blieben dank einer 

starken Ausweitung des Handels mit anderen Ländern im weiteren Jahresverlauf auf 

expansivem Niveau. In den kommenden zwei Jahren dürfte die Konjunktur in China 

in Summe aufgrund internationaler Handelshemmnisse und einer fortgesetzten Bin-

nenmarktschwäche an Fahrt verlieren. Experten erwarten für die Jahre 2026 und 

2027 einen Anstieg des BIP um jeweils 4,3 %, nach 4,9 % im laufenden Jahr. 

Nach einem schwachen Jahresauftakt stabilisiert sich die Konjunktur in Japan aktuell 

wieder. Der private Konsum gewinnt etwas an Schwung und die Exporte verzeichnen 

einen Anstieg. Die Inflation ist allmählich auf dem Rückzug. Die Haushaltsplanungen 

für 2026 sehen starke Anstiege der Ausgaben für Verteidigung und den Schulden-

dienst vor. In den kommenden beiden Jahren wird die Konjunktur aber durch nega-

tive Wirkungen der US-Zölle auf den Welthandel gebremst. Dadurch ist allenfalls mit 

einem geringfügig steigenden BIP von weniger als 1 % zu rechnen. 

Indien bleibt weiterhin die am schnellsten wachsende große Volkswirtschaft der 
Welt. Das BIP legte im Finanzjahr 2024/2025 (1. April bis 31. März) um 6,5 % zu. Für 
das Finanzjahr 2025/2026 gehen die Prognosen mindestens vom gleichen Ergebnis 
aus. Indiens Wirtschaft ist überwiegend binnenorientiert und daher weniger vom 
internationalen Handel abhängig als die anderer Länder. 

Der Internationale Währungsfonds (IWF) erwartet, dass die Wirtschaft in Lateiname-
rika 2025 um 2 % wächst. Die Weltbank geht von einem Plus von 2,3 % aus. Damit 
wird sich das Wachstum im Vergleich zum Vorjahr leicht abschwächen. Die Exporte 
der Region leiden insbesondere unter den protektionistischen Maßnahmen der USA. 
Im Jahr 2026 könnte sich die Konjunktur wieder aufhellen. 

Indiens Wirtschaft 
wächst schnell 

Seitwärtsbewegung 
in Japan 

US-Wirtschaft verliert 
an Schwung 

Lateinamerika mit 
moderatem Plus 

Binnenmarkt- 
schwäche in China 
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Der Euroraum verzeichnet im laufenden Jahr eine insgesamt verhaltene Konjunktur. 
Nach einem Anstieg der Wirtschaftsleistung zum Jahresbeginn schwächte sich die 
Expansion wieder ab. Privater und öffentlicher Konsum stützen die Wirtschaftsent-
wicklung, die Investitionen bleiben hingegen schwach. Die Exporte profitierten in 
den ersten Monaten des Jahres davon, dass US-Unternehmen in Erwartung steigen-
der Einfuhrzölle Importe vorzogen. Insbesondere Irland profitierte mit pharmazeu-
tischen Produkten von dieser Situation. Ohne diesen Sondereffekt hätte die Indust-
rie allerdings nicht zur gesamtwirtschaftlichen Expansion beigetragen. Auch in den 
Ländern verläuft die Konjunktur heterogen. Unter den größten Volkswirtschaften 
steht einer Stagnation in Deutschland eine leichte Expansion in Frankreich, Italien 
und den Niederlanden gegenüber; in Spanien zeigt sich die Konjunktur robust. 

Der Wachstumstreiber der EU-Wirtschaft ist derzeit vor allem der private Konsum, 
gestützt durch steigende Reallöhne und eine relativ niedrige Arbeitslosigkeit. Die In-
vestitionstätigkeit bleibt weitgehend stabil, unterstützt durch die fortlaufenden, 
wenngleich nachlassenden Mittel aus dem EU-Aufbaufonds. Belastend wirken hin-
gegen die schwache Nachfrage aus China sowie die angespannten Handelsbeziehun-
gen mit den USA. In den Jahren 2026 und 2027 dürften zusätzliche fiskalische Im-
pulse – etwa im Bereich Verteidigung und Infrastruktur – an Bedeutung gewinnen. 

Die konjunkturelle Dynamik bleibt dennoch in den nächsten beiden Jahren moderat. 
Die konjunkturellen Frühindikatoren liefern derzeit weder Anzeichen für eine nen-
nenswerte Belebung der Konjunktur, noch deuten sie auf stärkere Rückschläge hin. 
Die Exporteure werden weiter mit einer verschlechterten Wettbewerbsposition auf-
grund der Aufwertung des Euro und mit hohen US-Zöllen zu kämpfen haben. Die 
anhaltend hohe handelspolitische Unsicherheit hemmt weiterhin die Investitionen. 
Dem gegenüber stützt der private Konsum die Konjunktur, da die Reallöhne weiter 
steigen. Sorgen bereitet die wirtschaftliche Entwicklung in Frankreich. In Deutsch-
land könnte sich die Konjunktur dagegen aufgrund starker fiskalischer Impulse be-
schleunigen. Alles in allem erwarten Konjunkturexperten einen Zuwachs des BIP von 
1,3 % im Jahr 2025, 1,1 % im Jahr 2026 und 1,4 % im Jahr 2027. 

In Großbritannien expandierte die Produktion im ersten Halbjahr 2025 recht deut-
lich. Dabei fiel im zweiten Quartal der Zuwachs schwächer aus als im ersten, auch 
wegen zollbedingt sinkender Exporte in die USA. Schon Anfang Mai einigten sich die 
Regierungen beider Länder über Grundzüge eines Handelsabkommens, das mit ei-
nem US-Regelzollsatz von 10 % Großbritannien im internationalen Vergleich günstig 
stellt. Binnenwirtschaftlich belastet die hohe Inflation. Haupttreiber sind neben der 
Erhöhung administrativer Preise die Löhne mit einer Steigerungsrate von etwa 5 %. 
Die bislang stützende Finanzpolitik dürfte bald restriktiver werden, denn die im vo-
rigen Herbst für die folgenden Jahre beschlossene Expansion der Staatsausgaben 
dürfte im kommenden Jahr die bindenden Fiskalregeln verletzen. Daher dürfte das 
BIP im Jahr 2026 mit 1,2 % etwas schwächer zulegen als in diesem Jahr (1,4 %). 

Die Wirtschaft in den mittel- und osteuropäischen Mitgliedstaaten der EU hat zuletzt 
an Fahrt gewonnen und expandiert seither in moderatem Tempo. Haupttreiber ist 
der private Konsum, der von niedriger Arbeitslosigkeit und steigenden Realeinkom-
men profitiert. Die hohe handelspolitische Unsicherheit und die US-Zölle dämpfen 
allerdings die Auslandsnachfrage auch in dieser Region. Angesichts eines andauern-
den Arbeitskräftemangels legen die Reallöhne aktuell deutlich zu – nachdem die 
Mindestlöhne und die Löhne im öffentlichen Dienst bereits außergewöhnlich kräftig 
erhöht wurden. Die Anlageinvestitionen werden in diesem und im kommenden Jahr 
durch EU-Mittel gestützt, denn die Inanspruchnahme des EU-Aufbau- und Resilienz-
fonds (RRF) steigt in den meisten Ländern. Aufgrund der robusten Binnennachfrage 
ist mit einer dynamischen Konjunktur zu rechnen und es sind BIP-Steigerungen im 
Jahr 2025 von 2,3 %, im Jahr 2026 von 2,5 % und im Jahr 2027 von 2,7 % zu erwarten. 

Osteuropa robuster 
als Euroraum 

Wenig Konjunktur-
dynamik in der EU 

Abgeschwächte Kon-
junkturerholung in 
GB 
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Die konjunkturelle Erholung in Deutschland will nicht Fuß fassen. Seit dem zweiten 
Quartal 2025 stagniert das BIP und dürfte auch bis zum Jahresende keine Fahrt auf-
nehmen. Im internationalen Vergleich ist die wirtschaftliche Entwicklung in Deutsch-
land schwach und auch im Vergleich mit den großen EU-Mitgliedstaaten schneidet 
die deutsche Wirtschaft schlecht ab. Die industrielle Leistung Deutschlands verliert 
an Bedeutung. Das ist gut an der Beschäftigtenentwicklung abzulesen. Während die 
Zahl der Beschäftigten im Dienstleistungsbereich zulegt, hat sich der seit Ende 2023 
anhaltende Beschäftigungsabbau im Verarbeitenden Gewerbe weiter beschleunigt.  

Schaut man auf die Entstehungsseite des BIP, können nur einzelne Branchen aus 
dem Dienstleistungssektor ihre Bruttowertschöpfung steigern. Allen voran der Be-
reich öffentliche Dienstleister, Erziehung und Gesundheit. Die mit Abstand stärksten 
Produktionseinbußen verbuchten die Industrie und das Baugewerbe. In der verwen-
dungsseitigen Betrachtung sind in erster Linie die privaten und öffentlichen Konsum-
ausgaben gestiegen. Die seit Ende 2022 anhaltende Investitionsschwäche hält auch 
im Jahr 2025 weiter an. Die Bruttoanlageinvestitionen sinken kontinuierlich. Für den 
Rückgang ist vor allem die Entwicklung bei den Ausrüstungsinvestitionen und den 
Bauinvestitionen verantwortlich. Insbesondere die konjunkturell wichtigen Woh-
nungsbauinvestitionen geben weiter nach. 

Die deutsche Konjunktur dürfte in den kommenden zwei Jahren durch die finanzpo-
litischen Impulse etwas an Fahrt gewinnen. Während die Dienstleistungsbereiche, 
insbesondere im öffentlichen Sektor, weiterhin kräftig zulegen, wird die Erholung im 
Produzierenden Gewerbe wohl nur verhalten ausfallen. Vor allem dürfte sich die 
Auslandsnachfrage nach deutschen Waren aufgrund abnehmender Wettbewerbsfä-
higkeit insbesondere gegenüber China und gestiegener Zollbelastungen weiterhin 
nur schleppend entwickeln. Die geplanten öffentlichen Ausgaben für Verteidigung 
und Infrastruktur können dies nur begrenzt abfedern. Denn ein erheblicher Teil der 
Mittel fließt in die Rüstungsindustrie beziehungsweise in den Tiefbau und damit in 
Bereiche, die nur einen kleinen Teil der Gesamtwirtschaft ausmachen. Zudem ist da-
von auszugehen, dass ein wesentlicher Teil der Rüstungsbeschaffungen Güter und 
Vorleistungen aus dem Ausland sind. in den kommenden beiden Jahren dürfte es zu 
Kapazitätsausweitungen und entsprechenden privaten Investitionen in Bereichen 
kommen, die von den Verteidigungs- und Infrastrukturausgaben sowie von weiteren 
wirtschaftspolitischen Maßnahmen wie dem „Investitionsbooster“ profitieren. Al-
lerdings belasten die weiterhin unsicheren wirtschaftspolitischen Rahmenbedingun-
gen das allgemeine Investitionsklima. 

Insgesamt dürfte das BIP in diesem Jahr mit einem Anstieg um 0,2 % kaum mehr als 
stagnieren. Im Zuge der Belebung in den kommenden beiden Jahren steigt das BIP 
im Jahr 2026 um 1,3 % und im Jahr 2027 um 1,4 %. Die deutsche Finanzpolitik und 
die US-amerikanische Zollpolitik beeinflussen die Konjunktur weiterhin maßgeblich. 
Die nationalen expansiven finanzpolitischen Impulse dürften in den beiden kom-
menden Jahren den Anstieg des BIP erhöhen. Hingegen dämpfen die größeren Han-
delshemmnisse den deutschen Außenhandel beharrlich. 

Insgesamt ergibt sich ein anderes Konjunkturbild als in früheren Aufschwungphasen: 
Kräftige Zuwächse bei den Exporten fallen dieses Mal als Treiber aus. Gestützt durch 
die expansive Finanzpolitik konzentriert sich der Aufschwung in den kommenden 
Jahren auf die Binnenwirtschaft. Allerdings werden die strukturellen Probleme bis-
lang nur kaschiert, denn grundlegende standortstärkende Reformen bleiben aus, so 
dass sich die langfristigen Wachstumsperspektiven nicht aufhellen. Dazu bedarf es 
mutiger, konsequenter und industriefreundlicher deutscher Wirtschaftspolitik. 

  

Keine Konjunktur-
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Entwicklung der Abnehmer-Industrien 

Die deutsche Industrie verharrt in einem kontinuierlichen Abschwung. Konkret heißt 
das in Zahlen ausgedrückt, dass Experten für das laufende Jahr mit einem Rückgang 
der Industrieproduktion in Deutschland um 0,5 % gegenüber dem Vorjahr rechnen 
– nach einem starken Minus von 4,8 % im Jahr 2024. Die Industrieproduktion geht 
damit bereits das vierte Jahr in Folge zurück. Der Vergleich zum Jahr 2019 verdeut-
licht die anhaltende negative Entwicklung. Die Produktion im Verarbeitenden Ge-
werbe in Deutschland lag 2024 knapp 11 % niedriger. Im EU-Vergleich ist die deut-
sche Industrie deutlich zurückgefallen. Deutschlands Schwäche belastet aber auch 
ganz Europa. In der EU setzt sich der Abwärtstrend der Industrieproduktion ebenfalls 
fort. Die Produktion im Verarbeitenden Gewerbe sank in der EU im Jahr 2024 im 
Vergleich zum Vorjahr um 2,7 %. In diesem Jahr wird ein weiterer Rückgang um 
knapp 1 % erwartet.  

Die (deutsche) Automobilindustrie befindet sich in einem beispiellosen Wandel, der 
durch bedeutende technologische Richtungswechsel und Fortschritte, geopolitische 
Herausforderungen, sich ändernde regulatorische Rahmenbedingungen und den ra-
santen Aufstieg chinesischer Automobilhersteller bestimmt wird.  

Deutschland verabschiedet sich sukzessive als Standort von Verbrenner-Technolo-
gien, gleichzeitig liegt der Hochlauf der Elektromobilität deutlich hinter den Erwar-
tungen zurück. Der Exportmotor als wesentliches Standbein der deutschen Auto-
bauer stottert, weil die Nachfrage nach deutschen Fahrzeugen in den großen Ab-
satzmärkten zurückgeht. Das liegt einerseits an der relativen Verteuerung der deut-
schen Fahrzeuge durch hohe Kostensteigerungen am Produktionsstandort Deutsch-
land und den starken Euro, andererseits gibt es aber auch starke Lokalisierungsten-
denzen in den ausländischen Zielmärkten. Dazu kommt, dass das Produktangebot in 
der ersten Generation von E-Fahrzeugen die Verbraucher nicht überzeugen konnte.  

Angesichts der ehrgeizigen EU-Klimaschutzgesetzgebung mit dem Zwischenziel 
2025/2026 und dem sehr ambitionierten Ziel von 49,5 Gramm CO2 pro km im Jahr 
2030, das einem Rückgang von 55 % gegenüber 2021 entspricht, ist ein zügiger Aus-
bau der E-Mobilität weiterhin unumgänglich. Die deutschen Hersteller und Zuliefe-
rer, die besonders unter Druck stehen, weil viele Komponenten am Verbrennungs-
motor hängen, und daher neue Geschäftsmodelle suchen, müssen sich den großen 
Herausforderungen der Transformation stellen. 

Diese anhaltenden Umwälzungen werden die Geschäftsentwicklung der deutschen 
Automobilhersteller auch in der nächsten Dekade prägen, die Unternehmen sind 
aber mittlerweile besser aufgestellt und auch für den deutschen Standort hellt sich 
der Konjunkturhimmel etwas auf. Im laufenden Jahr konnte der Branchenverband 
VDA die Pkw-Produktionsprognose für Deutschland von Stagnation ins Plus anheben 
und erwartet nun einen Zuwachs von 2 % auf 4,15 Millionen Pkw. Bei den Pkw-
Neuzulassungen geht der VDA von einem Zuwachs um 1 % auf über 2,8 Millionen 
Pkw aus. Im kommenden Jahr soll sich der leichte Aufwärtstrend fortsetzen. 

Für Nutzfahrzeuge wird in Europa ein Rückgang der Neuzulassungen von etwa 2 % 
erwartet. Da das erste Halbjahr 2025 weitaus höhere Rückgänge verzeichnet hat, 
hätte hier eine dynamische Nachfrage im weiteren Jahresverlauf einsetzen müssen. 
Das bestätigt sich derzeit nicht. Die Erholung in dieser zyklischen Branche verschiebt 
sich und dürfte auch 2026 nur zaghaft starten. Der deutsche Markt weist Parallelen 
auf, liegt aber insgesamt deutlich unter dem europäischen Durchschnitt. 

Schmerzhafte 
Transformation der 
Automobilindustrie 

Industrieproduktion 
unter Druck 

Stagnation der Pkw-
Inlandsproduktion 
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Das Umfeld, in dem sich die deutschen Maschinen- und Anlagenbauer behaupten 
müssen, bleibt enorm herausfordernd. Neben dem Zollkonflikt mit den USA und 
dem stärker werdenden Wettbewerber China schlägt die anhaltende Schwäche in 
zentralen Kundenbranchen zunehmend auf den Maschinen- und Anlagenbau durch. 
Seit einem Jahr melden mehr als 75 % der Unternehmen der Branche eine schlechte 
oder sogar sehr schlechte Lage mit Blick auf die Automobilindustrie. Aber nicht nur 
in der Automobilindustrie ist die Lage angespannt, sondern auch in anderen wichti-
gen Kundenbranchen. Insbesondere die Bauindustrie sticht negativ hervor. Positiver 
stellt sich die Situation in ausgewählten anderen Kundenbranchen dar. Die Verteidi-
gung, der Schiffbau, Pharmazeutische Erzeugnisse, Luft- und Raumfahrt sowie die 
Medizintechnik schneiden gut ab. In Summe sorgen Handelskriege, Bürokratie, glo-
bale Verunsicherung sowie immer höhere Standortkosten dafür, dass der Branchen-
verband VDMA für 2025 einen Produktionsrückgang von 5 % prognostiziert und auch 
für das Jahr 2026 nur ein leichtes Wachstum von 1 Prozent in Sicht ist. 

Die Konjunktur in der Elektro- und Digitalindustrie ist derzeit durch eine schleppende 
Auftragslage und rückläufige Umsätze gekennzeichnet, obwohl es im Frühjahr 2025 
leichte Anzeichen einer Stabilisierung gab. Die aktuelle Geschäftslage wird als 
schwierig bewertet, und die Branche sieht sich Herausforderungen wie sinkenden 
Investitionen, einem sich verschlechternden Wettbewerbsumfeld und gestiegenen 
Insolvenzen gegenüber. Die Produktion elektrotechnischer und elektronischer Güter 
in Deutschland rutschte im August 2025 wieder ins Minus, und damit liegt der Bran-
chenoutput auch für den Gesamtzeitraum von Januar bis August um 1,9 % niedriger 
als im gleichen Vorjahreszeitraum. Hoffnung macht das Exportgeschäft, das sich er-
staunlich widerstandsfähig und robust präsentiert und mit positiven Auftragseingän-
gen und Umsätzen aufwarten kann. Obwohl sich die aktuelle Lage im Inland noch 
nicht signifikant verbessert hat, gibt es auch durch das positive Auslandsgeschäft 
eine spürbare Erwartung, dass es in den nächsten Jahren besser werden könnte. 

Eine ausgeprägte Auftragsflaute hat die chemische Industrie fest im Griff. Im bishe-
rigen Jahresverlauf verzeichnet die Branche im Inlandsgeschäft einen Rückgang von 
knapp 3 % – ein klares Zeichen für die Schwäche der heimischen Industriekonjunk-
tur. Auch international verbuchen die deutschen Chemieunternehmen derzeit keine 
Geschäftsausweitungen. Die Auftragseingänge aus dem Ausland entwickeln sich 
ebenso verhalten wie im Inland. Und das, obwohl die Industriekonjunktur vielerorts 
besser verläuft als in Deutschland. Besonders deutlich zeigt sich die Auftragsflaute 
in Nordamerika, wo neue US-Zölle den Absatz erschweren. Aber auch auf dem eu-
ropäischen Heimatmarkt sind die Verkäufe rückläufig. Aufgrund der hohen Produk-
tionskosten in Deutschland wird es zunehmend schwieriger, von Wachstumschan-
cen in anderen Ländern und Regionen zu profitieren. Der Branchenverband VCI äu-
ßert sich auch skeptisch zu den Perspektiven für die deutsche Chemieindustrie. 

Der deutsche Branchenverband der Bauindustrie erwartet für das Bauhauptge-
werbe 2025 einen Rückgang der Produktion von 1,0 %, und die Konjunkturexperten 
der deutschen Wirtschaftsforschungsinstitute sind in ihren Prognosen der Bauinves-
titionen noch etwas pessimistischer. Sowohl Wohn- als auch Wirtschaftsbauinvesti-
tionen verzeichnen im Jahr 2025 Rückgänge, während Investitionen in öffentliche 
Nichtwohnbauten die Gesamtentwicklung zumindest einigermaßen stabilisieren. 
Ausschlaggebend dafür sind im laufenden Jahr die Investitionen in den Tiefbau. Ak-
tuell beleben sich die Bauinvestitionen mit schwacher Dynamik, insbesondere wei-
terhin die öffentlichen Nichtwohnbauinvestitionen. Im Wohnungs- und im Wirt-
schaftsbau ist mit einer eher schwachen Expansion zu rechnen. In den kommenden 
beiden Jahren dürften die Bauinvestitionen, vor allem durch die im Rahmen des 
staatlichen Sondervermögens Infrastruktur und Klimaneutralität SVIK vorgesehenen 
Mehrausgaben, moderat ausgeweitet werden. Für das Jahr 2026 erwarten die Insti-
tute einen Anstieg von 1,7 %, für das Jahr 2027 von 2,3 %.  

Maschinenbau 
hofft auf Erholung 
ab 2026 

Elektroindustrie 
verzeichnet Anstieg 
der Exporte 

Chemische Industrie 
bleibt im Krisenmodus 

Bauindustrie erhält 
Impulse aus SVIK 
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Situation der Kautschukindustrie 

Die Ergebnisse der Ende Oktober und Anfang November 2025 durchgeführten Mit-
gliederumfrage zeigen eine unverändert kriselnde Branchenlage, die sich im 3. Quar-
tal 2025 wieder verschlechtert hat. Insbesondere der August wies hohe zweistellige 
Rückgänge bei Umsatz, Absatz und Produktion aus. Die zur Jahresmitte gegenüber 
dem Vorjahr noch gleichauf liegenden Geschäftsergebnisse haben sich demzufolge 
nach drei Quartalen wieder ins Minus gedreht. Sowohl der Umsatz als auch der Ab-
satz liegen nach neun Monaten des laufenden Jahres bei etwa -2 %.  

Unerwartet schwach zeigt sich der Auftragseingang als Indikator für die Geschäfts-
entwicklung in den nächsten Monaten. Bis zum Jahresende 2025 und auch für den 
Jahresstart 2026 ist mit keiner Verbesserung der Geschäftslage zu rechnen. Die Auf-
tragseingänge aus dem Inland sind erneut zurückgegangen und liegen um 2,5 % 
niedriger als im letzten Jahr – wohlgemerkt auch ein Jahr mit überaus schwacher 
Branchenkonjunktur. Die kumulierten ausländischen Bestellungen liegen mittler-
weile ebenfalls unter Vorjahr. Hier erweisen sich die Hoffnungen auf eine Belebung 
dank einer robusten Weltkonjunktur als trügerisch. Die Zollerhöhungen durch die 
USA, die globalen Handelsdissonanzen und der stark verteuerte Euro zeigen nega-
tive Wirkung.  

Die Herstellung von Gummiprodukten in Deutschland ist mit knapp 3 % erneut stär-
ker rückläufig und spiegelt die unverändert schwierige Wettbewerbsposition der lo-
kal produzierten Industriegüter der Branche wider. 

Der Auftragstrend für das Jahr 2026 sieht besser aus, auch wenn sich keine kräftige 
Expansion andeutet. Fast alle wichtigen traditionellen Abnehmerbranchen erwarten 
einen zarten Aufschwung, die europäische und deutsche Wirtschaftspolitik weitet 
die öffentlichen Investitionen aus, das globale BIP expandiert und dynamische Wirt-
schaftsbereiche bieten neue Absatzpotenziale. Grundsätzlich rechnen die Branchen-
unternehmen für 2026 mit steigenden Um- und Absätzen – für beide KPIs liegen die 
Erwartungen bei +2 %. In den wichtigen Branchensegmenten stellen sich die Ge-
schäftsaussichten im Einzelnen wie folgt dar.  

Die Automobilzulieferindustrie sieht sich mit einem schwierigen Marktumfeld kon-
frontiert, das von stagnierendem Wachstum, geopolitischer Unsicherheit, zuneh-
mendem Wettbewerb, steigendem Kostendruck aufgrund langwieriger technologi-
scher Veränderungen und hoher Bürokratie geprägt ist. Die globale Automobilin-
dustrie wächst aktuell kaum. Der Kuchen ist im Jahr 2025 nicht größer geworden, 
gleichzeitig wollen aber mehr Automobilhersteller ein Stück abhaben. Die chinesi-
schen Automobilhersteller streben in die Top-10 und kompensieren den Rückgang 
der bisherigen Garanten des Wachstums. VW und Stellantis beispielsweise haben 
seit 2019 insgesamt 18 % bzw. 29 % ihres Volumens verloren. Das sind 4,3 Mio. Ein-
heiten, die damit auch den europäischen Zulieferern fehlen. In der Folge sind erst-
mals gleich acht chinesische Zulieferer unter den Top-100. Insgesamt entwickeln sich 
asiatische Automobilhersteller seit 2021 deutlich besser als die europäische oder 
amerikanische Konkurrenz. Das bringt die Zulieferindustrie in eine schwierige Lage. 
Insbesondere den deutschen mittelständischen Spezialisten und Expertenunterneh-
men fehlt die Skalierung. Zudem verschärfen die national und global fehlenden Vo-
lumen den Preis- und Verdrängungswettbewerb. 

Für die kommenden Jahre wird eine Wiederaufnahme des Wachstumspfads beim 
Fahrzeugabsatz prognostiziert. Allein das birgt schon Chancen für die deutschen 
Kautschukverarbeiter. Die aktuelle Generation von europäischen E-Fahrzeugen ist 
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nach Experteneinschätzungen deutlich wettbewerbsfähiger als die der Vorgänger-
modelle. Asiatische Marktanteilsgewinne könnten zurückerobert werden. Mit tech-
nologischen Innovationen haben die deutschen Zulieferer der Branche Chancen, Lie-
ferumfänge bei allen globalen OEMs zu erhalten oder zurückzugewinnen. Das gilt für 
das Erstausrüstungsgeschäft sowohl mit technischen Gummiprodukten als auch mit 
Reifen. 

Der Geschäftsausblick für die deutschen non-automotive Industrien im Jahr 2026 
zeigt an vielen Stellen Anzeichen einer vorsichtigen Belebung. Dieser moderate Auf-
schwung hängt allerdings stark von Faktoren wie der Binnennachfrage, staatlichen 
Investitionen sowie einer Verbesserung der Exportlage ab. Zumindest gegenüber 
dem laufenden Jahr werden hier von Konjunkturexperten Verbesserungen vorher-
gesagt. Die deutschen Verbände der wichtigen Abnehmerindustrien Maschinenbau 
und Elektrotechnik erwarten für das Jahr 2026 Ausweitungen der Geschäftsvolu-
mina und in einigen Branchen wie Biotechindustrie, Logistik- und Verpackungsin-
dustrie, Umwelt- und Recyclingwirtschaft, Medizintechnik, Lebensmittelindustrie 
und Luft- und Raumfahrtindustrie zeichnet sich eine dynamische Expansion ab. Da 
die elastischen Eigenschaften von Gummiprodukten in allen Industriebereichen ge-
fragt sind, ergeben sich hier Absatzchancen – vor allem für technologisch hochwer-
tige Komponenten.  

Sukzessive werden die Megatrends zu nachhaltigen, umweltgerechten, regulie-
rungskonformen und wiederverwertbaren Produkten greifen und den innovativen 
und kundengerechten Produktlösungen der deutschen Kautschukverarbeiter Wett-
bewerbsvorteile verschaffen. Die hohen staatlichen Ausgaben in den Wohnungsbau, 
in die Infrastruktur und im Verteidigungssektor werden zu verstärkten Bedarfen an 
Gummiprodukten führen. Auch aus Local-Content- und Resilienz-Ratio werden die 
Unternehmen der deutschen Kautschukindustrie in gesteigertem Maß an Wachs-
tumssteigerungen partizipieren. 

Der internationale Wettbewerb im Verbrauchersegment ist und bleibt hoch. Die in-
ternational angespannten Handelsbeziehungen führen aber zu Verteuerungen von 
Importen. Das dürfte die inländische Nachfrage nach technischen Gummiprodukten 
stärken. Insbesondere für Produkte aus Sekundärrohstoffen und TPE ergeben sich 
aufgehellte Absatzperspektiven. 

Im Ersatzgeschäft mit Reifen geben die konjunkturellen Rahmenbedingungen eben-
falls Raum für eine moderate Absatzausweitung. Die Pkw-Neuzulassungen steigen 
im Jahr 2026 voraussichtlich um etwa 3 %. Daraus ergibt sich ein positiver Impuls für 
Winter- und Ganzjahresreifen. Zuwächse im Fahrzeugbestand und bei der Gesamt-
fahrleistung sorgen für einen höheren Bedarf. Viele private Endverbraucher verzich-
ten angesichts hoher Preise auf Neuwagenkäufe. Stattdessen dürfte sich die Aufwer-
tung der Fahrzeuge im Bestand fortsetzen, bei der auch der Zustand der Reifen eine 
höhere Beachtung erhält. Gegen die zuletzt rasant ansteigenden Reifeneinfuhren 
aus China hat die EU-Kommission ein Anti-Dumping-Verfahren eingeleitet. 

Bei Lkw-Reifen wird der leicht verbesserte wirtschaftliche Rahmen positive Impulse 
setzen. Zudem gehen Aufträge aus 2025 als Überhang ins Jahr 2026, da die erhebli-
che staatliche Förderung (Umweltprämie als Nachfolge von De Minimis) erst spät im 
Jahr 2025 von den Fuhrparkbetreibern geltend gemacht werden konnte. Die regula-
torischen Emissionsvorgaben und steigende Kundenanforderungen stützen die 
Nachfrage nach Premium-Reifen. Die prognostizierten Zuwächse in der Bauindustrie 
steigern zusätzlich den Reifenbedarf. 
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Das sich aufhellende konjunkturelle Umfeld bedeutet für die deutschen Kautschuk-
verarbeiter aber keineswegs einen Selbstläufer. Flexibilität und Geschwindigkeit 
müssen auf ein ganz neues Level gehoben werden. „China Speed“ gilt fortan auch 
für die deutschen Unternehmen. Spezifikationen müssen reduziert und Entwick-
lungszeiten verkürzt werden. Die konsequente Nutzung neuer Technologien wie 
Künstliche Intelligenz ist hierbei zentral. Die unternehmerische Wertschöpfung muss 
konsequent vertikal und horizontal auf Wettbewerbsfähigkeit getrimmt werden. 
Alle internationalen Potenzialmärkte müssen ins Auge gefasst werden. Nicht ein 
breites, sondern ein spitzes und skalierbar tiefes Portfolio ist das Gebot der Stunde. 

Insbesondere in den Jahren 2024 und 2025 haben sich die Unternehmen der deut-
schen Kautschukindustrie den Anforderungen der industriellen Transformation an 
Prozesse, Kapazitäten und Produktportfolio gestellt. Das hat zu harten Einschnitten 
geführt. Die Unternehmensplanungen für 2026 deuten an, dass der Tiefpunkt der 
Krise im zu Ende gehenden Jahr 2025 liegt. Nach diesem Jahr werden die Unterneh-
men ihre Kapazitäten auf eine reduzierte Langfristplanung angepasst haben – den 
Beschäftigtenstand und die Produktionskapazitäten. Dafür sprechen die Ergebnisse 
der jüngsten wdk-Umfrage zu Kurzarbeit, Produktionsschließungen und -verlagerun-
gen. Kurzarbeit spielt keine Rolle – der Beschäftigtenstand wird dauerhaft reduziert 
– und die Zahl von Produktionsschließungen und -verlagerungen erreicht im laufen-
den Jahr den Höhepunkt. Die Unternehmen der Branche fixieren das Jahr 2025 als 
Absprungpunkt für ein fortan kontinuierliches, wenn auch verhaltenes Wachstum.  

Die wdk-Prognose für den Branchenumsatz 2026 liegt bei einem Plus von 1-2 %. 
Stärkere Nachfrageimpulse werden aus dem Inland erwartet. Das Exportgeschäft 
dürfte auch im Jahr 2026 eher stagnieren, da derzeit mit keiner Veränderung der 
angespannten geo- und handelspolitischen Lage zu rechnen ist. Auch die für den Ex-
port nachteilige Eurostärke im Verhältnis zum US-Dollar dürfte 2026 nach Prognosen 
von Finanzmarktexperten Bestand haben. Eine grundsätzliche Änderung der derzeit 
zu verzeichnenden Seitwärtsbewegung an den internationalen Rohstoffmärkten 
zeichnet sich aktuell nicht ab. Daher dürften Umsatz und Absatz im Jahr 2026 eine 
ähnliche Parallelität ausweisen wie im laufenden Jahr. 

Die deutsche Kautschukindustrie hat insbesondere in den letzten beiden Jahren tief-
greifende Restrukturierungen in ihren Unternehmen vorgenommen, um auch am 
Standort Deutschland wettbewerbsfähig zu bleiben. Diesen damit nachdrücklich un-
terstrichenen Willen der Branche, weiterhin hochwertige Produkte am Standort 
Deutschland zu produzieren und damit Arbeitsplätze und Wohlstand zu sichern, 
muss die Politik dringend unterstützen. Denn nur mit passenden Rahmenbedingun-
gen können die unternehmerischen Vorleistungen auch erfolgreich sein. So brau-
chen die Unternehmen wettbewerbsfähige Energiekosten, niedrige Unternehmens-
steuern und eine starke Förderung der Kreislaufwirtschaft. Einen großen Nachteil im 
internationalen Wettbewerb stellt zudem die überbordende Bürokratie dar, die Ka-
pazitäten bindet, die unternehmerische Geschwindigkeit einbremst und die Kosten 
aufbläht. Ein Abbau sowohl auf nationaler als auch auf EU-Ebene ist zwingend nötig, 
um die Unternehmen zu entlasten. 
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